
 
 
 
 
 

 

 

 

   

Eckpunkte zu einem Rahmencurriculum: Elementarpädag ogik 
 
Maria-Eleonora Karsten 
 

1. Kontexte der aktuellen Entwicklung  

Rahmencurricula für frühpädagogische Berufsausbildungs- und Studien-
gangsangebote haben sich an der allgemeinen wissenschaftlichen Struktur 
akkreditierungsfähiger Studiengänge zu orientieren. Dafür sind bereits im 
deutschsprachigen Raum international anerkannte Rahmenvorgaben vorhan-
den, die bei der inhaltlichen Ausgestaltung zu berücksichtigen sind.  
 
Die erreichten Standards in der Diskussion personenbezogener sozialer 
Dienstleistungsberufe in Bildung, Erziehung und Betreuung als spezifischen 
Frauenberufen mit ihren besonderen Inhaltlichkeiten hinsichtlich sozialer 
Kompetenzen als Fachkompetenzen, hinsichtlich sozialer fachlicher, methodi-
scher und reflexiver Kompetenzen einschließlich Persönlichkeitskompetenzen 
bedeuten, dass die Studien sich auf das soziale Berufsfeld: Bildung und Er-
ziehung explizit beziehen und dadurch alle Curricula mindestens einen dop-
pelten Theorie-Praxis-Bezug enthalten, der das besondere Verhältnis der 
Studierenden, die ihrerseits wiederum Entwicklungs-, Lehr-, Lern- und Bil-
dungsprozesse mit Kindern gestalten, angemessen in den Mittelpunkt stellt. 
Damit ist eine sozialdidaktische Reflexion unabdingbar (Karsten 2003a) 
 
Es geht also zum einen in einem Rahmencurriculum um die theoretischen 
und praktischen Erkenntnisse, Erfahrungen und Reflexionen der Studieren-
den bezogen auf ihre eigene Sozial-, Fach- und Persönlichkeitsentwicklung 
sowie ihre Methodenkompetenz und die Berücksichtigung der Perspektive der 
Kinder in ihrem spezifischen Prozess des Aufwachsens, ihrer Aneignung der 
Welt und ihrer Koproduktion in diesen Bildungs-, Lehr- und Lernprozessen.  

 
Seit den Erkenntnissen von Gruschka, „Wie Schülerinnen zu Erzieherinnen 
werden“ (Gruschka 1985) und dem Graduiertenkolleg: „Bildungsgangsfor-
schung“ der Hamburger Universität, basierend auf Entwicklungsaufgaben lie-
gen die Erkenntnisse vor, dass Lehr-Lernprozesse und Studieren für ein so-
ziales und bildungsorientiertes Handlungsfeld eigener krisenhafter Auseinan-
dersetzungen und Entwicklungen bedarf, die es im Sinne von reflexiven Ent-
wicklungsaufgaben zu bilden, zu rekonstruieren, zu analysieren und selbstbe-
stimmt weiter zu entwickeln gilt (Karsten 2005). 
 
Schließlich liegen sowohl mit den Erkenntnissen zu den Prozessen der Inter-
aktion: Kind-Erwachsener, Kind-Gruppe, Kind-Welt-Auseinandersetzung, Er-
kenntnisse über die Qualität der interaktiven Prozesse und ihren besonderen 
Charakter vor, was zum einen am Beispiel der Early-Excellence-Centre in ei-
ner Weiterentwicklung der Piaget’schen Schemata realisiert wird, und zum 
anderen in sozialwissenschaftlich-interaktionstheoretischer Hinsicht für die 



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 2 Curriculumentwicklung in Neubrandenburg auf der Basis mikrosoziologischer 
Ansätze rekonstruiert ist. (Klusemann 2005) 
 
Mit den Erkenntnissen zum biographischen Eigensinn (Thießen/ Schweitzer 
2000) des Aufbaus von Erfahrungen, liegen Qualitätsmaßstäbe vor, wie für 
Erziehungsberufe eigene Bildungs-, Forschungs-, Entdeckungs-, und Reflexi-
onsprozesse gestaltet sein müssen . Diese sind die Voraussetzung, um sozial 
kompetent und verantwortungsbewusst in personenbezogenen Dienstlei-
stungsberufen professionell handeln zu können.  

 
Und schließlich liegen aus den professionstheoretischen Analysen verschie-
dener Arbeitsfelder sowie von Analysen von Qualitätsentwicklungen in Kinder-
tagesstätten Berichte vor, die es ermöglichen, methodisch die Entwicklung ei-
genbestimmten Handelns, Denkens und Lernens als Voraussetzungen für 
curriculare Prozesse weiter zu denken.  
 
Bereits langjährig werden im Projektstudium erfolgreich Studienarrangements 
verwirklicht, in denen die Studierenden eigenaktives Handeln praktizieren. 
Dadurch erarbeiten sie die forschende und entdeckende Haltung, die die 
Kompetenz zum lebenslangen Lernen erfordert. (Wildt 2003/Karsten 2003a) 
 
Unter diesen Rahmenbedingungen, die gleichzeitig zu einer mehrdimensiona-
len Qualität des Curriculum, gegebenenfalls auch zu einem Spiralcurriculum 
führen, werden die nachfolgenden Ausführungen konkretisiert.  
 
 
2. Wissenschaftliche Grundlagen und professionstheo retisches Ver-
ständnis elementarpädagogischen Denkens  und Handel ns 

 
Als wissenschaftliche Grundlagen hat sich für die Entwicklung bildungs- und 
elementar-pädagogischer Studiengänge durchgängig die Erziehungswissen-
schaft in ihren differenzierten Facetten als Basis erwiesen, auf die hin psycho-
logische, soziologische, ethische, sozialwissenschaftliche, politologische und 
naturwissenschaftliche Fragen bezogen werden.  
Ins Zentrum dabei rückt in zunehmendem Maße, dass für die wissenschaftli-
chen Grundlagen jeweilig die Mehrperspektivität notwendig ist, ähnlich einem 
Modell der Nachhaltigkeit, in dem ökonomische, ökologische, soziale, kulturel-
le Rahmungen auszuarbeiten sind, um ein Bildungsverständnis zu entwickeln, 
das zukunftsfähig und nachhaltig ist. Dabei ist entscheidend, dass die wissen-
schaftlichen Grundlagen in der Perspektive auf das Handlungsfeld jeweilig 
konkretisiert und empirisch fundiert werden. 

 
Das Handlungsfeld ist außerdem charakterisiert durch die Prozesshaftigkeit 
der personenbezogenen Dienstleistungen, durch die Gleichzeitigkeit der Er-
ziehungs- und Bildungsprozesse, durch die Unabgeschlossenheit jeder Inter-
aktion durch die Koproduktion vonseiten der Kinder, aber auch durch die 



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 3 gruppenpädagogischen Vorannahmen, die in der derzeitigen Struktur von 
Kindereinrichtungen mit ihrer häufig gruppenspezifischen Binnenstruktur das 
Handeln leiten.  
Es ist somit in der Perspektive auf das Handlungsfeld jeweilig die erzie-
hungswissenschaftliche, die pädagogische, die psychologische oder die sozi-
alwissenschaftliche Analyse zu konkretisieren für Handeln von Erwachsenen 
mit Kindern und Handeln von Kindern mit Kindern, Spielen von Kindern, 
Wahrnehmen von Kindern, Lernen von Kindern unter den Bedingungen von 
Gruppen, so dass Erkenntnisse aus psychologischen Experimenten, Erkennt-
nisse aus Einzelbereichen sozialer Arbeit immer in diesen Zusammenhang 
hinein entwickelt, erforscht und erarbeitet werden müssen.  

 
Das professionstheoretische Wissen hat sich in der Weiterentwicklung und 
Konkretisierung des Ansatzes von Abbot, der eine Professionssicht heraus-
gearbeitet hat von Professionen in der Entwicklung und im ständigen Wandel, 
dahingehend konkretisiert, dass diejenigen, die studieren, um einen sozialen 
Beruf auszuüben, über sicheres Wissen und die Fähigkeit, Wissen zu bilden, 
über eine differenzierte Art des Könnens und eine ebenso differenzierte Art 
des elementarpädagogischen Handelns, also Tuns, verfügen (Abbott 1988). 

 
Dies entspricht der in Handlungskompetenzansätzen vertretenen Position, 
dass es um Fach-, Sozial-, Sach-, Persönlichkeitsmethoden, eben um Hand-
lungskompetenz geht. In dieser Perspektive sind die disziplinären Wissens-
stände auszugestalten für die besonderen organisatorischen und strukturellen 
Bedingungen von Kindereinrichtungen.  
Dies sind die bildungswissenschaftlichen Grundlagen. Eine Pädagogik der 
frühen Kindheit sieht darüber hinaus die entscheidenden Fragestellungen in 
der Entwicklung eines Interaktions-, Handlungs-, Beobachtungs- und Doku-
mentationsverhältnisses zwischen Erwachsenen, überwiegend Frauen und 
Kindern, die geleitet werden von Grundwerten. Hier kann als Beispiel der 
‚Baum der Erkenntnis’ mit den Grundwerten Solidarität, Zivilcourage, Ge-
schlechtergerechtigkeit, Identität, Demokratie, intellektuelle Entwicklung, ge-
fühlsmäßige Entwicklung, Verantwortung, Gleichheit und soziale Entwicklung, 
gelten. (Frisk 2004) 

 
Eine Pädagogik der frühen Kindheit sieht außerdem sowohl das disziplinäre 
als auch teildisziplinäre Wissen eingebunden in einen Entwicklungsprozess 
des curricularen Denkens, in dem die Entwicklung der Kinder in der Perspek-
tive der Gruppe und des Einzelkindes jeweilig vonseiten des Erwachsenen 
unterstützt, angeregt, herausgefordert, und begleitet wird. 

 
Die Differenz zwischen frühkindlichen, sozialpädagogischen und grundschul-
pädagogischen Erziehungs- und Bildungskonzepten sind, werden insbeson-
dere in die Studien zum Sachunterricht, zu sozialem Lernen, zum Spielen he-
rangezogen eher gering. Gemeinsames Ziel ist es, die Aneignung der Vielfalt 
der Welt zu gestalten. Es geht also darum, kinder-, mädchen- und jungenspe-



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 4 zifische Weisen der Aneignung der Welt, und zwar der ganzen Welt, der ma-
thematisch-naturwissenschaftlichen, der sozialen, der ökonomischen, der 
rechtlichen, der ästhetischen, der kulturellen Welt zu integrieren und in der 
Perspektive auf einen zusammenhängenden Lern- und Bildungsprozess von 
der frühesten Kindheit an bis ins Alter von 10 bis 16 Jahren zusammen zu 
denken. Auf diese Weise werden die Spezifika eines spielerisch fundierten 
Lernens und Sichbildens, die Materialien der Welt, die entwickelten Bedin-
gungen von Raum und Zeit sowie das Verständnis von kindlichen Lern-, Bil-
dungs- und Selbstbildungsangeboten aufeinander zubewegt. Die Versäulung 
von frühkindlicher sozialpädagogischer und grundschulpädagogischer Arbeit 
ist dadurch zu überwinden, dass die Erkenntnisse wechselseitig zur Verfü-
gung gestellt werden und dadurch zu neuen gemeinsamen Strategien ver-
bunden werden können. 
 
Didaktisch sind die Modelle und Ansätze relevant, die sich auf das Sozialisati-
ons- und Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsfeld des Lebens der Kinder 
sowohl unter den Bedingungen des Aufwachsens in der Stadt als auch im 
ländlichen Raum, auf die Bedingungen der Bildungseinrichtung, Kindertages-
stätte oder Schule und auf die zeit-räumliche Organisation mehrperspektivisch 
beziehen. Dies bedeutet, dass die didaktische Analyse sowohl das Lebens-
umfeld der Kinder, die Lebenssituation der Eltern, die Bildungsprozesse in der 
Familie, die Bildungsprozesse im Sozialraum miteinander verbinden, so dass 
die thematischen Fragen jeweilig unter die Bedingungen des Handlungs- und 
Aktionsfeldes des Kindes gestellt werden. Um solche Analysen leisten zu 
können sollte eine Elementarpädagogin/ein Elementarpädagoge empirischen 
Forschungsmethoden beherrschen, Methoden der Beobachtung, Dokumenta-
tion, Evaluation und Selbstevaluation sowie Kommunikations- und Interakti-
onsmethoden, die von spielerischer Aneignung in der Perspektive und mit 
dem Kind von anleitend, belehrend, erklärend bis zu wissenschaftlich fundier-
tem Forschen mit dem Kind reichen. 
 
In einem Rahmencurriculum können zum einen die Themen der Bildungsplä-
ne verankert werden, da die Bildungsinhalte der Studiengänge sich nicht we-
sentlich von den Themenfeldern und Lernbereichen oder Lernfeldern der Bil-
dungspläne unterscheiden. Gleichwohl ist es zum anderen sinnvoll und not-
wendig, dass die Reflexionen, die analytische Aneignung, die wissenschafts-
theoretische Reflexion der Bildungspläne, ihrer thematischen Positionen und 
ihrer thematischen Ausgestaltung noch einmal daraufhin reflektiert werden, 
wie diese sich im Kinderleben in verschiedenen Entwicklungsstadien und wie 
sie sich im Bildungs- und Lernprozess der Kinder ausgestalten. 
 
Jeder dieser Bildungsbereiche ist zusätzlich nach den Kriterien gendersensi-
blen Arbeitens und interkultureller Kompetenz auszugestalten, um auf diese 
Weise sowohl die Differenzen in den Formen der Weltaneignung von Mäd-
chen und Jungen, als auch die Differenzen in den Formen der Weltaneignun-



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 5 gen von Mädchen und Jungen mit Migrationshintergrund, anderer Religionen 
und anderer Kulturen zu erfassen. 
 
Die organisatorisch-strukturellen Rahmenbedingungen eines erfolgverspre-
chenden Rahmencurriculum für frühkindliche Pädagogik sollten ebenfalls den 
anerkannten Kriterien der Akkreditierung entsprechen.  
Die Praxiseinbindung in den Studiengängen sollte in Richtung gemeinsamen 
Forschens, gemeinsamen Erarbeitens, gemeinsamen Lernens und damit der 
Konkretisierung eigener Bildungsprozesse unter den Bedingungen von Praxis, 
ihrer Reflexion und Evaluation gestaltet werden.  
 
Hochschuldidaktisch unverzichtbar sind Zeiträume und Orte für Projektstudi-
um, für forschendes Lernen (Wild 2003, Karsten 2003a), die einen zeitlich so 
großen Raum einnehmen, dass von einer ernsthaften Kooperation zwischen 
Hochschule und Praxis die Rede sein kann. Der Charakter der durchzufüh-
renden Projekte hat sich an der Bedeutung, an den Inhalten und an den Fra-
gestellungen von Erzieherinnen und Kindern zu orientieren, so dass eine 
Kombination aus wissenschaftlichen, methodischen und praktischen Berei-
chen nach erreichten hochschuldidaktischen Forschungen einen Zeitraum von 
eineinhalb Jahren nicht unterschreiten sollte. Die Projektorientierung, Hand-
lungsorientierung, Forschungsorientierung wird dabei nach dem Modell der 
klassischen Feldforschung und der Einbeziehung von Fallstudien qualitativer 
Art ausgestaltet unter Einbeziehung der möglichen quantifizierbaren Dimen-
sionen der Analyse und Evaluation von Praxien.  

 
Diese Eckpunkte für ein Rahmencurriculum werden im Einzelnen ausgestaltet 
nach dem Modell der Module, wobei entscheidend ist, dass diese Module je-
weilig die Dimensionen des Wissens, der Analyse, der Methoden, der Erfor-
schung und der Reflexion enthalten. 
 
3. Eckpunkte des Rahmencurriculum 
 
Es gilt gesellschaftspolitisch mittlerweile langjährig als begründet, dass sich 
Europa in einem tiefgreifenden Wandel zur Wissens- und Dienstleistungsge-
sellschaft befindet. Deswegen ist der Gesamtzusammenhang von Qualität 
und Professionalität in diesem Kontext zu denken und zu gestalten. Zu den 
besonderen Qualitäten gehören dabei die Gender-Gleichstellungsqualität und 
die Qualitäten in der Sozialmanagementausgestaltung, weil Bildung und Er-
ziehung faktisch ein Frauenberufsfeld ist. Die Facetten dieses Entwicklungs-
prozesses und die mehrdimensionalen Handlungserfordernisse sind zum 
Konzept einer Bildungsreform für Kinder, Jungen und Mädchen und Erziehe-
rinnen, als wesentliches Personal zusammenzudenken. Eine kluge und nach-
haltige Ausgestaltung ist deswegen mehr als bloße Akademisierung oder die 
Einführung von einzelnen Studiengängen. 
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Für eine neue Bildungsreform im Elementarbereich einzutreten, bedeutet 
mindestens folgende drei Bereiche in ihren Wirkungen und Wechselwirkungen 
zu reflektieren, auszuarbeiten, zu dokumentieren und zu evaluieren: 

• den Perspektivenwechsel, der daraus resultiert, dass Investitionen in 
Kinder als Zukunftsinvestitionen bewertet werden und dadurch eine 
neue volkswirtschaftliche Wertschätzung zu begründen 

• die Professionalität des Erziehungspersonals als Professionalisierung 
dieses spezifischen Frauenberufsfeldes in personenbezogenen sozia-
len Dienstleistungen zu beschreiben und darauf aufbauend, auch 

• die Berufsausbildung und die Studiengänge einschließlich der Ausbil-
dung der Ausbilderinnen konsequent durchlässig zu machen. 

Die Qualitäten sind somit wechselseitig aufeinander verwiesen, ein Feld allein 
zu denken wäre zu kurz. 
 
Demnach sind folgende Bereiche in ihren Wirkungen und Wechselwirkungen 
zu erarbeiten, zu analysieren und zu bedenken, um zusammenhängende und 
bereichsbezogene Strategien begründen zu können: 
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Werden Erziehungs- und Sozialberufe als personenbezogene soziale Dienst-
leistungsberufe mit der Aufgabe „Bildung, Erziehung und Betreuung“ (gemäß 
KJHG) gefasst, dann ist die Berufsausübung, also die Verwirklichung dieser 
Arbeitsaufgabe in der tagtäglichen Praxis und ihre Qualität beschreibbar und 
empirisch nachzeichenbar zu machen. Erzieherinnen sind die wesentlichen 
Akteurinnen der Entwicklung und dies ist in ihrem Wissen und Handeln einge-
schrieben. Sie sind ExpertenInnen, die es in ihrer Arbeit wertzuschätzen gilt.  
Hierfür benötigen sie Kompetenzen in folgenden Bereichen, die es curricular 
und exemplarisch auszugestalten gilt. 
 
 
 



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 8  
Wissen- Können- Tun- Reflektieren- Ethische Fundier ung-  
professioneller Habitus 
 

 
 
Zusätzlich gilt zu berücksichtigen, dass Kindereinrichtungen zugleich Orte so-
zialen und sozialpädagogischen Praxislernens im Rahmen der schulberufli-
chen Ausbildung sind. So entstehen weitere Aufgaben personenbezogener 
Dienstleistungsarbeit wie z.B. Beratung, Anleitung, Prüfung für die auszubil-
denden Mitarbeiterinnen. Für diese besondere Arbeit sind Erzieherinnen als 
Fachpersonen ausgebildet. Das Ziel weitgehender, auch wissenschaftlicher 
Reflexionen ist es, die Standards und Niveaus der derzeitigen Qualität der Ar-
beit zu beschreiben, um sie diskutierbar, wissenschaftlich einschätzbar und 
politisch vertretbar, also sichtbar und verhandelbar zu machen. Grundlage ei-
nes solchen Erarbeitens ist die begründete Einschätzung, dass die – durch-
aus verschiedenen – Qualitäten der Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungs-
arbeit heute von den derzeit berufstätigen Erzieherinnen und sozialen Fach-
frauen prinzipiell qualitativ gut geleistet werden, diese aber durchaus auch 
weiterentwickelbar sind. 

 



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 9 In einem weiteren Denk-, Reflexions- und Analyseschritt wird die Aufmerk-
samkeit auf die Anforderungen und die Besonderheiten der Qualitäten des 
Aufgabenprofils im Erzieher/innenberuf gerichtet. Diese entstehen dadurch, 
dass in der Lebenssituation von Kindern, Familien und ihren gesellschaftli-
chen und sozialen Lagen deutliche Veränderungen nachgewiesen sind, wie 
z.B. die Zunahme von prekären Lebenslagen in Arbeitslosigkeit und Armut, 
die Situation des Alleinaufwachsens mit einem Elternteil, zumeist der Mutter, 
das Leben in Migrationskontexten aber auch infotechnologischen, medialen 
Veränderungen, die dazu führen, dass die Arbeit mit den Kindern, noch vor al-
len konzeptionellen Varianten erhöhte Anforderungen an die Erzieherinnen 
stellt (vgl. BMFSFJ 1990-2002; 8.-12, Kinder- und Jugendbericht). 
 
Hinzukommen fachlich-konzeptionelle Entwürfe und Ansprüche wie Bildungs-
empfehlungen, Organisationsideen zu Kinderhäusern, neue Medien und 
Technologien bis zu spielzeugfreien Wald- oder Kindereinrichtungen, die 
Fachfrauen und Fachmänner in ihrem Handeln zu realisieren haben. Aus sol-
chen Konzeptionen, ebenso wie aus den vorne skizzierten Bildungsaufgaben 
und -bereichen entstehen weitere Anforderungen an das Handeln und die Re-
flexion der Erzieherinnnen. Diese sind auszuarbeiten, zu erforschen und neu 
zu durchdenken, um begründet einen Beitrag zur Verwirklichung von Bil-
dungsprozessen, Kompetenzerwerb und sozialen Qualitäten in Kinderleben 
kooperativ, vorrangig mit Müttern, zu leisten.  
 
In einer weiteren Betrachtungsrichtung geht es darum, wie sich derzeit die Be-
rufsfelder der Arbeit mit Kindern als Orte der Berufsausübung entwickeln. Ein 
Blick auf die Strukturen des Arbeitsfeldes zeigt eine bunte Vielfalt an Organi-
sationsmöglichkeiten. Es gibt nebeneinander Einzeleinrichtungen der öffentli-
chen und verbandlichen Träger sowie Selbsthilfen. Darüber hinaus etablieren 
sich Kombinationseinrichtungen in verschiedenen Bundesländern, Kombina-
tionen mit halben, ganzen oder verlässlichen Grundschulen.  
Variationen sind in Alter, Anzahl, Dauer der Berufstätigkeit, Studiengängen 
und Weiterbildung, sozialem Status, Motivation etc. auf der Seite der Mitarbei-
terinnen nachzeichenbar. Diese Variationen bedingen in Verbindung mit den 
Bereichen „Erziehen und Bilden als personenbezogene Dienstleistungsarbeit“ 
und „Aufgabenprofil der ErzieherInnentätigkeit“ so deutliche Unterschiede, 
dass nur ihr Zusammendenken eine annähernd angemessene Wertschätzung 
der Arbeit erlaubt. Genau diese aber ist Gegenstand der Erarbeitungsper-
spektive von Argumentationen zu einer adäquaten gesellschaftlichen Bewer-
tung. 
 
Erst in diesen Zusammenhängen von Bildung, Berufsausbildung, Ausbildung 
der Ausbilderinnen werden dann die Spezifika der Berufsausbildungen, der 
Anforderungen, der Formen, Inhalte und Niveaus erklärbar. 
Die Rekonstruktion von Geschichte, aktueller Ausprägung, Systematik und 
empirischer Entwicklung des Erzieherinnenberufs als Frauenberuf, des Ent-
geltsystems und seiner Anerkennung lenkt den Blick auf spezifische Entwer-



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 10 tungen, Abwertungen und frauenberufsbesondere Bedingungen und Konstitu-
tionsmerkmale, die eine Um-, Auf- und Neubewertung seit Beginn der Frau-
enberufsforschung und Erzieherinnenforschung herausfordern, wie vorne im 
Text ausgearbeitet. 
 
Schon dieses kurze Szenario zeigt, dass fachliche Argumentationen problem-
bezogen im Horizont unterschiedlicher Wissenschaften, Fachdiskurse und 
Themen interdisziplinär zu diskutieren sind und dass die Frauenberufssituati-
on im Erziehungsberuf einer geschlechtsbewussten Analyse bedarf, so dass 
dementsprechend auch politische Konsequenzen nicht in einem administrati-
ven und politischen Feld ausreichen:  
Die Weiterentwicklung der Qualität und der Bildungsaufgabe ist mindestens in 
den Bereichen Bildungspolitik, Wissenschaftspolitik, Kinder- und Jugendhilfe-
politik, Frauen-Arbeitsmarkt- und Berufsausbildungspolitik zu konkretisieren. 
 
Solche reflexiven Dimensionen können in der weiteren Entwicklung dazu ge-
nutzt werden, fachliche und wissenschaftliche Erkenntnisse zur Bildungs- und 
Erziehungsarbeit und ihren Standards und Qualitäten zu ordnen und neue 
Fragestellungen zu entwickeln, die dann in Berufsausbildungen und Studien-
gängen Thema sind. 
 
Zu jedem dieser Bereiche fanden zwischen 2000 und 2004 Diskussionen statt 
(Karsten 2005). Die Ergebnisse sind nunmehr in 2006 neue Ausgangssitua-
tionen, die ein historisches Zeitfenster geöffnet haben und dieses durch viel-
fältige Programmatiken, Bildungspläne und politische Beschlüsse, wie vorne 
dargestellt, begonnen wurde zu füllen. 
Hierzu gehört auch, dass das Gesamtfeld öffentlich verantworteter Bildungs-
prozesse von und mit Kindern neu vermessen wird. Faktisch geht es also um 
eine Bildungsreform, zu der die Wege der Entwicklung zusammengedacht 
und zusammengeführt werden können. 
 
In elementar- und primärpädagogischen Entwicklungen sind diese Gestal-
tungsaufgaben und nachhaltigen Zukunftsorientierungen erkennbar und kon-
zeptionell auszuarbeiten. Dies ist ein mehrdimensionales Entwicklungsprojekt. 
 
Die Wohlfahrtspflege mit ihrem spezifischen deutschen Charakter mit paralle-
len öffentlichen, wohlfahrtsverbandlichen, Selbsthilfe und privatwirtschaftli-
chen Unternehmungen zur Verwirklichung von Bildung, Erziehung und Be-
treuung und deren Organisation hat großflächig den Qualitäts- und Professio-
nalitätsanspruch bis in das Management zu gestalten. 
 
Kindertagesstätten haben sich nämlich in heutiger Zeit zunehmend zu Dienst-
leistungsunternehmen entwickelt, in denen rechtliches, ökonomisches, orga-
nisationsbezogenes Sozialmanagementwissen, einschließlich Personalfüh-
rung unverzichtbar ist. Es geht somit um für das Berufsfeld relevantes Wissen 
sowie um die Aneignung von Sichtweisen, um aus unterschiedlichen Perspek-



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 11 tiven von z.B. Interessenvertretungen und Positionsinhabern wie Trägern, Ju-
gend- und Sozialämtern, Eltern oder der Politik  denken zu können und das 
Handeln daran orientieren zu können. Hierzu gehören wesentliche Bereiche 
der Organisation von Kindereinrichtungen wie die Trägerbesonderheiten aus 
öffentlicher, freiverbandlicher, Selbsthilfe oder privatwirtschaftlicher Sicht. 
Auch das Organisationsgeflecht von der kommunalen über die Landkreis-, 
Landes-, die Bundes-, bis zu der europäischen Gestaltungsebene sowie das 
sozialrechtliche Leistungsdreieck oder die sozialpolitische Konstruktion in sei-
ner Bedeutung für eine zukunftsfähige Kinderlebensgestaltung  gehören in 
diesen Bereich. Ebenso geht es um die Raum-, Zeit- und  die Personalorgani-
sation, deren Evaluation, Darstellung und Vertretung in der Öffentlichkeit. 
 
Studiengänge sowie Fort- und Weiterbildung, sowie die Ausbildung der Aus-
bilderinnen haben somit curricular zu sichern, dass Fach-, Sozial-, Methoden– 
und Personalkompetenzen sowohl die öffentliche Verantwortung, die fachliche 
Professionalität, als auch die weltanschaulich-ethische Fundierung in perso-
nen- und leistungsbezogene Handlungskompetenzen verwirklicht werden. 
Dabei sind Besonderheiten des heutigen Frauenberufsbereichs zu berück-
sichtigen. 
 
Die Elementarpädagogik in Kooperation mit dem (Schul-)Bildungswesen sind 
im Rahmen der europäischen sozialpolitischen und der fachlichen Kontinuität 
in Theorie, Politik und Praxis in Deutschland wesentlich verantwortlich für die 
Modernisierung sozialer Dienstleistungen und für Qualitätsentwicklungen in 
Bildungsprozessen im Kinderleben auf kommunaler bis Bundesebene in ei-
nem wiederum besonderen, föderalen Aufbau. 
 
Die Studiengänge haben fachlich-inhaltlich zu gewährleisten, dass die weitere 
Professionalisierung zwischen Internationalisierung und Regionalisierung zu 
innovativen, interdisziplinären Konzeptionen und ihrer Realisierung beiträgt. 
 
Hierfür sind Fachwissen, Erkenntnisse und Handlungskompetenzen und For-
schung auszuweisen. Dazu gehört auch die geschlechtergerechte Arbeitsge-
staltung im Denken und Handeln im Sozialmanagement in den Leitungen von 
Einrichtungen, Diensten und Administrationen. 
 
Die Bildungs-, Karriere- und Qualifikationswege in interaktive, wie auch in Or-
ganisations- und Leitungsfunktionen in den Wohlfahrtsorganisationen und 
insbesondere im Bereich Arbeit mit Kindern von 0-10 Jahre weisen bis heute 
in Deutschland eine „geordnete Unordnung“ auf, die im Bildungs-, Berufsbil-
dungs- (BFS, FS), Hochschul- und Fortbildungssystem historisch gewachsen 
ist und dadurch eine Vielzahl von „Sackgassen“ herausgebildet hat. 
 
Die neuen Studiengänge, Fort- und Weiterbildungen sind ein wesentlicher Ort, 
die Entwicklung von Durchlässigkeiten, die Gestaltung von konstruktiven Kar-
rierewegen und die Standards als Feld der Personalarbeit auszugestalten und 



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 12 in Anlage und Durchführung selbst einen besonderen Beitrag hierzu zu lei-
sten. 
 
Dies ist in der Struktur, in Inhalten, Öffnungen, Anerkennungen und in der 
(hochschul)sozialdidaktisch-methodischen Ausgestaltung sowie (auch) perso-
nell durch die Lehrenden und Forschenden zu realisieren. 
 
Studiengänge, BA/MA und Fort- und Weiterbildungen treffen derzeit auf einen 
grundlegenden Wandel der Bildungs- und Hochschullandschaft, zusammen-
gefasst in einer Übersichtsskizze (folgende Seite): 
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4. Aufbau zukünftiger Berufsausbildungen und Studiengä nge im 
Bereich Elementarpädagogik/Erziehung/ Bildung/ Sozi ale Arbeit/ 
Sozial pädagogik/ Soz ialwirtschaft (2004)  

BFS= Berufsfachschule; FOS= Fachoberschule; FS= Fachschule,HZB= Hochschulzugansbe-
rechtigung; BA= Bachelor; FHZB=Fachhochschulzugangsberechtigung; MA= Master; MBA= Ma-
ster of Business-Administration 

 



 
 
 
 
 

 

 

 

   

Seite 14 Zukunftsfähige elementarpädagogische Studiengänge sowie Fort- und Wei-
terbildungen sind in diesem Prozess ausgewiesen zu placieren und haben 
sich transparent in Konzeption, Inhalten und Abschlüssen einzuordnen sowie 
an Akkreditierungen gemäß Akkreditierungsstandards und Evaluierungen teil-
zunehmen. 
 
Diese Konditionen sind strukturell und durch die Kompetenz der Lehrenden so 
zu gewährleisten, dass derzeitige Fach- und Führungskräfte Wege weiterer 
Professionalisierung beschreiten können und/oder ihre Mitarbeiterinnen in ih-
ren weiteren Karrierewegen unterstützen können. 

Forschung, Monitoringprozesse und Evaluationen müssen sich auf den ge-
samten Entwicklungsprozess beziehen und dadurch einen Beitrag zur Profes-
sionalisierung und Qualitätsentwicklung leisten. 
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